
Die  Wahrheit  hinter  der
Wahrheit  –  Ralf  Rothmanns
„Museum der Einsamkeit“
geschrieben von Frank Dietschreit | 21. Juni 2025
Als Prosaautor debütierte Ralf Rothmann 1986 mit der Erzählung
„Messers  Schneide“,  sein  erster  Roman,  „Stier“,  kam  1991
heraus  und  wurde  gleich  im  „Literarischen  Quartett“
besprochen. Seitdem sind 20 weitere Bücher des in Schleswig
geborenen, im Ruhrgebiet aufgewachsenen und seit vielen Jahren
in Berlin lebenden Autors erschienen. Jetzt legt er unter dem
Titel „Museum der Einsamkeit“ eine Sammlung von Erzählungen
vor.

Menschen  hadern  mit  ihrem  Leben,  brechen  auf  in  neue
Ungewissheit,  fürchten  sich  vor  dem  Tod,  verfallen  in
existenzielle Einsamkeit. Rothmann erzählt von den Mühen des
Alltags,  der  Furcht  vor  dem  Alter,  dem  Ärger  mit
Berufskollegen und Nachbarn, der Trauer um eine kaputte Ehe,
von Ratlosigkeit und Verzweiflung eines Jungen, der allein zu
Hause  ist  und  auf  seinen  kleinen  Bruder  aufpassen  muss,
während  seine  Eltern  sich  eine  Auszeit  vom  Arbeitsalltag
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gönnen und die Nacht durchtanzen.

Einmal  beschreibt  Rothmann,  wie  jemand  zeitlebens  von  den
Furien einer Kindheits-Erinnerung geplagt wird, sich nach 50
Jahren  aufmacht,  um  einen  einst  von  ihm  drangsalierten
Mitschüler um Verzeihung und Vergebung zu bitten – und damit
eine Kette von Ereignissen lostritt, die nur neues Leid und
neue  Schuld  bewirken.  Oder  er  schildert  das  Leben  einer
enttäuschten Frau, die aus der Einsamkeit der Provinz in die
Anonymität der Großstadt geflohen ist. Jetzt, an der Schwelle
zum Alter, begleitet sie ihre greise Mutter beim Kauf eines
Apartments in einer Senioren-Residenz mit Meeres-Blick: Die
Mutter  hat  nach  dem  Tod  ihres  Mannes  ihr  Haus  in
Süddeutschland verkauft und hofft, die Einsamkeit des Alters
in einer idyllisch verklärten Umgebung am Meer vertreiben zu
können, natürlich vergeblich.

Kleine  Episoden  aus  dem  Leben  einzelner  Protagonisten,
verdrängte Erinnerungen, kurz und knapp erzählt; Stories, die
einen romanhaften Schatten werfen und genügend Freiraum und
Luft  für  die  Fantasie  des  Lesers  lassen.  In  der  finalen
Erzählung, „Psalm und Asche“, geht es dann um viel mehr: die
Vernichtung der europäischen Juden, darum, wie die Opfer in
Vieh- und Güterwagen in die Vernichtungslager transportiert
werden, die Mörder später ihre Taten leugnen, verdrängen und
schön reden. Die Verteidigungsrede des Nazi-Täters, der meint,
immer nur seine Pflicht getan und Befehle ausgeführt zu haben,
wird collagiert mit der Stimme einer jüdischen Frau, die auf
dem Transport in den Tod ist und sich um das Baby einer
Verstorbenen kümmert, die Reste einer Schokolade mit ihrem
Speichel verdünnt und dem greinenden Baby als süßlichen Ersatz
für fehlende Muttermilch in den zahnlosen Mund gibt.

Einer anderen Frau im Waggon, die sich immer noch von irgendwo
her Hilfe erhofft, entgegnet sie: „Wieso sollte uns jemand
helfen? Nichts und niemand wird das tun. Auch Klagen hilft
nichts. Es raubt dir die Kraft, die du dafür brauchst, das
Ende zu akzeptieren. Das Letzte im Innern, die Wahrheit hinter



der Wahrheit, kann dir sowieso niemand nehmen. Wenn du das
verstehst, bist du frei, und das Leben ist wieder wunderbar,
auch hier, auch in diesem Moment.“ Wen das kalt lässt, dem ist
wahrlich  nicht  zu  helfen.  Rothmann  ist  ein  Meister  der
sprachlichen  Magie,  ein  großer  Erzähler,  der  ein  tief-
trauriges, wunderbares Buch geschrieben hat.

Ralf Rothmann: „Museum der Einsamkeit“. Erzählungen. Suhrkamp
Verlag, Berlin 2025, 268 Seiten, 25 Euro.

Unterwegs  ins  Unerklärliche:
Georg  Kleins  Erzählungsband
„Im Bienenlicht“
geschrieben von Wolfgang Cziesla | 21. Juni 2025
Zum seinem 70. Geburtstag (29. März) legt uns Georg Klein
einen neuen Band mit Erzählungen vor. Im Bienenlicht heißt die
Zusammenstellung  von  achtzehn  Texten,  gegliedert  in  zwei
Teile, die mit „Wachs“ und „Honig“ überschrieben sind.
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In bester Tradition des phantastischen Erzählens lotet Georg
Klein die Grenzen dessen aus, was mit Literatur möglich ist,
und scheint sich in manchen der Texte noch einige verwegene
Schritte  tiefer  ins  Neuland  vorzuwagen  als  in  seinen
bisherigen  Romanen  und  Erzählungen.

Sich treu geblieben ist der Autor in seiner Vorliebe für das
Skurrile, für das Traumhafte und Phantastische, in seinem Hang
zu  kunstvollen  Verrätselungen,  im  Schaffen  dichter,  oft
unheimlicher Atmosphären. Aus früheren Romanen und Erzählungen
bekannte Themen und Motive tauchen auch in dieser Sammlung
auf,  zum  Beispiel  das  Technische,  die  Apparate  und  die
Symbiosen, die der Mensch mit ihnen eingeht. Technische Geräte
werden gepflegt, liebevoll gewartet wie Wesen mit einer Seele.
„In der Werkstatt hievten wir den gründlich geputzten Blasator
vom Tisch. ‚Jetzt mach du. Dich ist er gewohnt.‘“

Vom Vertrauten ins Unerklärliche

Doch auch im Text Arbeit am Blasator darf man sich die Welt
der  Objekte  nicht  zu  idyllisch  vorstellen;  die  Atmosphäre
kippt um ins Gruselige. Auf dem Kopfkissen der verstorbenen
Ehefrau  des  leidenschaftlichen  Bastlers  befindet  sich  ein
Fleck. Nicht, wie man es angesichts der zuvor eindringlich
beschriebenen  eisigen  Temperaturen  im  Raum  hätte  erwarten
können, „kaltfeucht, sondern eher lau, fast warm-feucht“ ist
die  Stelle  auf  dem  Kopfkissen  der  schon  vor  Tagen
Verstorbenen. Der Gast hatte sich zuvor vergewissert, dass
nichts von der Zimmerdecke tropft.

Durch die nicht zusammenpassenden Temperaturen – der Kälte im
Schlafzimmer des Witwers und der Wärme des Kopfkissens der
Verstorbenen – führt uns der Autor aus dem Behaglichen ins
Unerklärliche.  Außer  dem  Wärme-Kälte-Empfinden  sind  es  oft
auch Gerüche, Aromen einer gruseligen Welt, die uns innehalten
lassen. Die Verstorbene hat oft vor dem Einschlafen gelesen;
sechzig Watt hatte die Glühbirne in der Nachttischlampe. „Am
Lampenschirm kannst du den braunen Fleck sehen.“ Nach dem



Zuklappen des Buchs, „meistens erst gegen Mitternacht, hat es
immer  schon  angekokelt  gerochen.“  Solche  konkreten
Beobachtungen machen der Reiz vieler der Texte aus, ohne dass
die  Geschichten  realistisch  daherkämen,  eher  mit  der
Eindringlichkeit  eines  nachlebenden  Traumes.

Feindliche Dingwelt

Dinge können uns auch feindlich gegenübertreten. Das erlebt in
der  Titelgeschichte  Im  Bienenlicht  der  Mitarbeiter  eines
Sicherheitsdienstes  an  der  Empfangstheke  des
Kanzlerinnenamtes. Kleine durchschlagstarke Kampfdrohnen, bei
denen man an Ernst Jüngers Zukunftsroman „Gläserne Bienen“ aus
dem  Jahr  1957  denken  könnte,  sollen  die  menschlichen
Personenschützer  ersetzen.  An  seinem  letzten  Arbeitstag  im
Kanzlerinnenamt rebelliert der sich fast schon im Ruhestand
befindende Mitarbeiter gegen diese Entwicklung mit Hilfe einer
daheim im 3-D-Drucker erzeugten Kopie seiner Dienstpistole.

Symbiosen mit Maschinen und natürlichen Organismen

Wenn Mensch und Maschine nicht gerade aufeinander schießen,
kommt  es  zumindest  zu  Missverständnissen  mit  unseren
elektrischen Freunden, wie uns am Beispiel der eingeschränkten
Kommunikation mit dem Pflegeroboter Roy in der Erzählung Das
Kissen vorgeführt wird. Doch nicht nur mit der Technik geht
der Mensch fragwürdige Symbiosen ein, auch mit Teilen der
Natur.  Die  Allwurzler  in  der  gleichnamigen  Erzählung  sind
verdienstvolle Organismen, die sich vom Plastikmüll in den
Meeren ernähren. Ihre Einsatzmöglichkeiten aber sind weitaus
vielfältiger, wie der Erzähler in einer kalifornischen Spät-
Hippie-Kommune feststellt. Zum Einsparen des kostbaren Wassers
auf  den  Toiletten  werden  solche  „Allwurzler“  auch  an
menschlichen  Körperteilen  gezüchtet.  Bevorzugt  dort,  wo
Ausscheidung zu Tage tritt, kommt es zu einer befremdlichen
Intimität beider Lebensformen, und die Mitglieder der Gruppe
tragen aus gutem Grund weite Kleidung.



Gründliche Überarbeitung für den Wiederabdruck

Allwurzler ist eine von vier Erzählungen, die bereits in der
Literaturzeitschrift Sinn und Form veröffentlicht wurden. Doch
alle  Texte,  die  zuvor  an  anderer  Stelle  erschienen  sind,
wurden für den Band Im Bienenlicht erneut durchgesehen und
teilweise umgeschrieben. Am deutlichsten lassen sich solche
nachträglichen Eingriffe vielleicht in der Erzählung David zu
Ehren feststellen, die als Edition 10 der Berliner Festspiele
2014 unter dem Titel „Der Wanderer“ erschienen war, damals
zusammen  mit  Fotos  des  Filmemachers  David  Lynch.  Die
eindrucksvollen Schwarz-Weiß-Fotos mit Details aus Fabriken in
Berlin, Lodz und Orten in den USA verbinden sich symbiotisch
mit Georg Kleins düsterer Erzählung über zwei Männer, die man
sich als eine ernstere Version der Ghostbusters vorstellen
kann und die in ähnlichen wie in den von Lynch fotografierten
Fabriken ihr riskantes Handwerk ausüben. Gelernt haben sie
ihren  Kampf  gegen  die  zerstörerischen  Spukerscheinungen,
„Wanderer“ genannt, von einem Lehrmeister namens David, der
nun nicht mehr bei ihnen ist. Für die Aufnahme des Textes in
die Erzählungssammlung hat der Autor noch einmal gründlich
Hand  angelegt;  die  Hinweise  auf  David  Lynch,  die  in  der
Broschüre von 2014 schon durch die Fotos gegeben waren, treten
dabei  zurück,  zugunsten  anderer  konkreter  Benennungen,  zum
Beispiel des Zugangscodes zur Werkstatt der beiden Männer, der
in der Erstfassung nicht aufgelöst wurde.

Es wird viel gearbeitet

Vergleiche zwischen den Erstveröffentlichungen und dem jetzt
erschienenen Buch vorzunehmen, wäre eine lohnenswerte Aufgabe
für die Herausgeber einer historisch-kritischen Ausgabe des
Georg  Kleinschen  Werkes;  für  das  Lesevergnügen  von  Im
Bienenlicht  darf  die  Mühe  der  Überarbeitung  unsichtbar
bleiben. David zu Ehren ist nicht die einzige Erzählung, die
uns in die Welt hochspezialisierter Arbeit führt. Kunstfertig
und bienenfleißig sind die Menschen in Im Bienenlicht. Oft
geht es um Kunst in ihren verschiedenen Spielarten, und manche



der Erzählungen weisen in die Gattung der Künstlernovelle.
Handwerkliches Können wird zum Thema in Wie es gemacht wird
oder in Junger Pfau in Aspik, in Die Kunst des Bauchmanns oder
in Der ganze Roman.

„Hochkultur“ und Kunsthandwerk

Auf einen Ausflug in die Welt der Musik nimmt uns der Erzähler
in Die Melodika mit. Ein Komponist Neuer Musik, auf dessen
Opus  magnum  die  Musikwelt  gespannt  wartet,  mag  einige
Ähnlichkeiten mit Hans Werner Henze aufweisen, wenngleich die
vom Autor gelegten Fährten schnell wieder vom Verdächtigten
wegführen. In der Ausgabe von Sinn und Form aus dem Jahr 2013
(Fünftes Heft), in der Die Melodika erstveröffentlicht wurde,
bezeichnet Ina Hartwig in einem längeren Aufsatz Georg Klein
als  einen  „Vermeidungsartisten“.  Doch  nicht  nur,  was
gesellschaftlich weithin als hohe Kunst angesehen wird, steht
im  Zentrum  der  Erzählungen.  In  Die  lustige  Witwe  geht  es
beispielsweise um einen Heimatabend mit deutschem Liedgut in
einem Gasthof, und besonders eindrucksvoll werden meisterliche
Architektur und Holzschnitzerei in der Erzählung Lindenried
einander gegenübergestellt.

Die erste Autobahnkirche in Deutschland

Der verstorbene Onkel des Erzählers hatte als junger Architekt
den Auftrag zum Bau der ersten Autobahnkirche in Deutschland
erhalten;  es  blieb  der  einzige  Sakralbau  des  großen
Baumeisters, der „zeitlebens an nichts“ glaubte. Hinweise auf
die historisch erste Autobahnkirche – ihre Nähe zur Stadt „A.“
(Georg Klein wurde 1953 in Augsburg geboren), die teilweise
parallel zur Autobahn verlaufende Bundesstraße und auch die
gemeinsame  Endung  „-ried“  im  Ortsnamen  lassen  auf  die
Autobahnkirche  „Maria,  Schutz  der  Reisenden“  an  der  A  8
München–Stuttgart bei der Anschlussstelle Adelsried schließen.
Dann aber enden schon die Gemeinsamkeiten zwischen möglichen
Kindheitserinnerungen des Autors und der Fiktion.



Architektonisch hat die von Georg Klein ausgedachte Kirche in
Lindenried mit der von Raimund von Doblhoff ab 1956 gebauten
und im Oktober 1958 geweihten ersten Autobahnkirche nichts
gemein.  Vom  Umbau  einer  ehemaligen  Tankstelle  mit
denkmalgeschütztem  geschwungenem  Dach  kann  bei  der
tatsächlichen Kirche ebenso wenig die Rede sein wie von den
Robinienstämmen, die den Innenraum der fiktiven Kirche gleich
Säulen gliedern. Keine Autofiktion lesen wir, sondern eine
gelungene Künstlernovelle, bei der es um die Anerkennung des
jungen Holzschnitzers durch den erfahrenen Architekten geht.

Ideales Lebensende?

Die Methode, eine konkrete biografische Situation aufzugreifen
und sie sehr schnell in pure Phantasie zu verwandeln, wendet
Georg  Klein  auch  bei  seinem  Text  Herzsturzbesinnung  an.
Tatsächlich saß Georg Klein im Januar 2019 in der Akademie der
Künste auf dem Podium – anlässlich einer Veranstaltung zum 70-
jährigen  Jubiläum  der  Literaturzeitschrift  Sinn  und  Form.
Ähnlichkeiten mit den anderen am Podiumsgespräch Teilnehmenden
gibt  es  hingegen  nicht,  vor  allem  erlitt  niemand  auf  dem
Podium einen „Herzsturz“, wie Georg Klein dieses Phänomen als
eine  pandemisch  sich  ausbreitende,  unvermittelt  auftretende
Todesart beschreibt, bei der sich das Herz unblutig und für
den Betroffenen schmerzfrei durch die Haut nach außen stülpt
und  die  Wahrnehmung  dieses  Vorgangs  „kaum  von  einem
Magendrücken  nach  einer  überreichlichen  Mahlzeit“  zu
unterscheiden ist – „ganz zuletzt ein helles Brennen, mittig
hinter  dem  Brustbein.“  Ein  aus  der  Sicht  des  Erzählenden
möglicherweise ideales Lebensende.

Nietzsches „Zeitreisen“

Ein  biografischer  Ausgangspunkt  ist  in  Georg  Kleins
Erzählungen nie mehr als ein Ideengeber zu einer sich bald ins
Phantastische ausweitenden Geschichte. Die Erzählung A. Zett
beginnt mit einem 16-jährigen Gymnasiasten, der 1969 auf einem
Friedhof  einen  älteren  Drogenfreak  kennenlernt,  der  lange



Passagen aus dem Werk Friedrich Nietzsches aufzusagen weiß,
jedoch behauptet, Nietzsche, der die Kunst des Zeitreisens
beherrsche, habe sie von ihm übernommen, nicht umgekehrt. Im
weiteren  Verlauf  beweist  dieser  A.  Zett  ein  erstaunliches
Geheimwissen, mit dem er dem Erzähler – nun nicht mehr ganz so
jung  –  immer  weitere  Zugeständnisse  abnötigt.  Auf
drogenähnliche Erfahrungen spielt auch Die Früchte des zweiten
Baumes an. Für eine Halluzination könnte man die bewegte Figur
in einer Walnusshälfte halten, Frucht eines Baumes im Garten
des Cousins Gunnar. Freilich bietet Georg Klein für solche ins
Unwahrscheinliche,  ja  ins  Unmögliche,  greifenden  Phänomene
niemals  realistische  Erklärungen  an.  Im  Gegenteil,  einer
seiner Protagonisten wird geradezu wütend, wenn jemand ihm
seine Träume „vernünftig“ erklären will – so in Wein und Brot.

Gegen Traumdeutung und Interpretation

In der bereits 2005 in [SIC] – Zeitschrift für Literatur Nr. 1
(Aachen, Berlin) erschienenen Erzählung Wein und Brot besucht
ein jüngerer, nicht erfolgreicher Schriftsteller den von ihm
verehrten älteren, von seinem Ruhm zehrenden, Kollegen. Der
große Literat vertraut ihm einen Traum an, den der übereifrige
Verehrer ihm sofort erklären möchte, womit er dem Traum jeden
Zauber rauben würde. „‘Unerhört!‘, brüllt ihn der Alte da an
und fegt, damit der Gast ja kein weiteres Wort wage, Wein und
Gläser vom brotlosen Tisch. Mit einem Schreiberling, der so
erbärmlich, der so armselig wenig vom Träumen verstehe, wolle
er  nichts  weiter  zu  schaffen  haben,  und  er  verweist  den
Adepten für immer des Hauses.“

Georg Klein gehört einer Generation an, in deren Jugend Susan
Sontags wirkungsmächtiger Essay Against Interpretation (1964)
die Welt der Kunst und die Kunstkritik erschütterte. Susan
Sontags Appell, ein Kunstwerk sinnlich zu erfahren und nicht
mit den (damals gängigen) Methoden der Kritik und Wissenschaft
zu  traktieren,  und  die  heftige  Reaktion  des  älteren
Schriftstellers in Georg Kleins Wein und Brot auf den allzu
sehr Bescheid wissenden jüngeren Adepten könnten gleichermaßen



eine Warnung sein, in der Literatur alles erklären zu wollen.

Der Mensch ist genial, wenn er träumt, und Georg Klein hat
immer schon eine Liebe zum Surrealen und eine hohe Affinität
zum Reich der Träume bewiesen. Wie in allen seinen Büchern
kann auch in Im Bienenlicht die Distanz schaffende, nicht
alltägliche Sprache, mit der Georg Klein seine Welten baut,
genossen werden. Seine Kunst, sich in sicheren Schritten über
unsicheres Terrain zu bewegen, ist zu bewundern. Auch aus
seinem  neuesten  Erzählungsband  dürften  manche  Bilder  und
Stimmungen lange nachwirken.

Georg  Klein:  „Im  Bienenlicht“.  Erzählungen.  Rowohlt,
Hardcover,  240  Seiten,  24  Euro.

Reichlich  „Punk“  im
Jammertal:  Ralf  Rothmanns
Erzählband  „Hotel  der
Schlaflosen“
geschrieben von Bernd Berke | 21. Juni 2025
„Ralf Rothmann, geboren 1953 in Schleswig, aufgewachsen im
Ruhrgebiet…“ Solche Klappentext-Auszüge aus der Vita lassen
lesende Revierbürger seit langer Zeit aufhorchen, denn allzu
viele literarische Eigengewächse von Rang und Namen haben wir
hier ja leider nicht. Und so kommt man von Zeit zu Zeit gern
auf den Autor von „Milch und Kohle“ (sowie etlicher anderer
Romane) zurück, der doch schon seit 1976 in Berlin lebt.
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Jetzt hat Rothmann einen Band mit Erzählungen vorgelegt. In
„Hotel  der  Schlaflosen“  zeigt  er,  welche  staunenswerte
Bandbreite sein Schaffen schon in der kleineren Form umfasst.
Allein die Vielfalt der Schauplätze und des Personals verlangt
wendige gestalterische Potenz von höheren Graden.

Jede Erzählung führt uns in eine andere und schließlich doch
immer wieder in dieselbe Welt, denn da muss es doch wohl
tiefere  innere  Zusammenhänge  geben.  Die  aber  haben  die
Lesenden zu erkunden, der Schreibende wird sie klugerweise
nicht  vorgeben.  Eins  aber  wird  vielfach  klar:  Um  eine
Formulierung  Rothmanns  aufzugreifen,  mutet  das  Leben  den
Menschen  oft  reichlich  viel  „Punk“  zu.  Früher  hätte  man
wahrscheinlich vom „Jammertal“ auf Erden gesprochen.

Monolog eines stalinistischen Exekutors

Da folgen wir also einer Geigerin auf ihren letzten Wegen nach
einer niederschmetternden ärztlichen Diagnose. Da ertragen wir
– in der titelgebenden Geschichte „Hotel der Schlaflosen“ –
den furchtbar abgründigen Monolog eines Mannes, der in einem
stalinistischen  Tötungs-Kommando  massenhaft  Exekutionen
ausführt. Da erfahren wir von der grausam verpfuschten Jugend
einer  Frau,  die  ihres  Lebens  nimmer  froh  werden  wird.
Resignierender Titel dieser Erzählung: „Auch das geht vorbei“.
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Die spätere Story „Alle Julias!“ kontrastiert das seitherige
Leben zweier ehemaliger WG-Genossinnen und oszilliert zwischen
Geplapper, dürrer Hoffnung und stummer Verzweiflung.

Zwischendurch hat „Der dicke Schmidt“ seine zunächst rabiaten,
dann aber anrührenden Auftritte. Für seine behinderte Tochter
kämpft sich dieser Mann als Oberpolier beim Bau ruppig durchs
Leben. Folgt eine ganz anders geartete Episode, eine bizarre
Persiflage  auf  Berlin  zur  Zeit  der  Mauer  –  leichthändig
durchgespielt anhand eines Filmprojekts und seiner Komparsen.
Welch  eine  Farce,  die  die  zeitgeschichtlichen  Umstände
verzerrspiegelt!

…und noch so ein gescheitertes Frauenleben 

Tragisch  endet  hingegen  die  auch  pferdefachsprachlich
ausgefeilte Erzählung über „Admiral Frost“, einen Deckhengst,
der – per „Natursprung“ (und nicht via Samenspritze) – eine
Stute  begatten  soll,  was  als  durchaus  animalischer,
gewaltsamer  Akt  geschildert  wird.  Auch  hier  schimmert
letztlich  wieder  ein  kläglich  gescheitertes  Frauenleben
hindurch  –  und  es  stellt  sich  mit  ziemlicher  Härte  die
Klassenfrage; wie denn überhaupt in diesem Band gar deutlich
wird,  wie  durchlässig  die  gesellschaftlichen  Schichten
(geworden) sind – zumeist nach unten hin und zuweilen ins
Bodenlose.

Weit,  weit  hinaus  führt  „Die  Nacht  in  der  Wüste“.  Ein
ergrauter  deutscher  Biochemie-Dozent,  tätig  in  La  Paz
(Bolivien),  nimmt  eine  junge  deutsche  Tramperin  auf
abenteuerlichen Wegen durch Mexiko mit. Das Land, so zeigt
sich in drastischen Szenen, ist noch ungleich gewaltsamer als
zu  jener  Zeit,  als  der  Tochter  des  Biochemikers  etwas
widerfahren ist, was nicht konkret benannt wird. Aber man kann
es  sich  denken.  Die  Tramperin  freilich  scheint  trotzig
entschlossen, ihren Weg allein fortzusetzen. Wenn das denn
eine Hoffnung sein soll, so wagt sie sich nur scheu hervor und
hat sich geschickt camoufliert.



Ein versoffener Bestatter in Ruhrgebiet

Schließlich, in der vorletzten Geschichte, eine „Rückkehr“ ins
Ruhrgebiet. Hier geht es um den versoffenen Bestatter Egon,
der seinen Vater sehr früh durch ein Zechenunglück verloren
hat und nun – mit über 70 Jahren – aufbricht, um bei einer
erneuten  Grubenkatastrophe  in  Bottrop  seine  Dienste
anzubieten…  Auch  dies  eine  herzzerreißende  Handlung,  durch
keinerlei Moral oder gar segensreichen Trost gemildert.

Warum wir fast alle Geschichten kurz erwähnt haben? Weil man
beim  Lesen  jede  neue  gleichsam  als  Bereicherung  und
Erweiterung  der  vorherigen  begrüßt  –  und  sei  sie  noch  so
schmerzlich. Weil man am Ende eigentlich keine einzige missen
möchte.  Weil  Ralf  Rothmann  allerlei  erzählerische  und
sprachliche  Klippen  gekonnt  umschifft,  wobei  er  aus
wechselnden  Lebenslagen  keine  „Lehren“,  wohl  aber  Essenzen
gewinnt.

Am Ende haben ja vielleicht sogar die Pelikane, die Rothmann
in mehreren Geschichten erwähnt, etwas Besonderes zu bedeuten.
Oder kommen sie etwa nur zufällig vor? Da haben wir es, das
Pelikan-Problem.

Ralf Rothmann: „Hotel der Schlaflosen“. Erzählungen. Suhrkamp-
Verlag. 206 Seiten, 22 Euro.

Wanderer  und  Wölfinnen  –
Gesammelte  Erzählungen  von

https://www.revierpassagen.de/101909/wanderer-und-woelfinnen-gesammelte-erzaehlungen-von-alban-nikolai-herbst-in-zwei-baenden/20191015_1531
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Alban Nikolai Herbst in zwei
Bänden
geschrieben von Wolfgang Cziesla | 21. Juni 2025

Ein junger Mann steht vor einer Disko, er ist anders als die
anderen  Jugendlichen.  „Steht  etwas  abseits“,  beginnt  die
zwischen 1977 und 1979 entstandene Geschichte „Müder Gegner“.
Liegt eine Erklärung für seine Isolation in dem Satz „Ich bin
die Hürde mir selbst, die anwächst, je näher ich komme“? Der
von Alban Nikolai Herbst mit seiner Lektorin Elvira M. Gross
unter  dem  Titel  „Wanderer“  zusammengestellte  Band  umfasst
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Erzählungen von den 1970er- bis zu den späten 1990er-Jahren.

Zwei große Amour-fou-Geschichten bilden den Rahmen: Von der
Jugendliebe  „Svenja“  bis  zur  mysteriösen,  gespenstischen
Jézabel  in  der  Novelle  „Die  Orgelpfeifen  von  Flandern“.
Dazwischen die nicht minder bizarre „Sabinenliebe“ mit ihrem
Wechsel zwischen Realitäten. Verschiedene Realitäten und ihr
gegenseitiges Durchwirken, noch bevor alle Welt von Virtual
Reality sprach, die „Anderswelt“, das ist das Lebensthema des
unermüdlichen ANH – so die gängige Abkürzung des Pseudonyms
Alban Nikolai Herbst.

Die Erzählungen sind grob chronologisch geordnet. Die frühen
Kostproben reichen thematisch bis in die Schulzeit zurück, und
es  ist  zu  befürchten,  dass  die  Schikanen  und  scheinbar
ironischen,  aber  menschenverachtenden  und  sich  desaströs
auswirkenden Sticheleien eines Lehrers in „Armer Ulrich“ nur
allzu sehr dem Schulalltag abgeschrieben sind.

Expressionistische Wurzeln

Vielen der frühen Erzählungen ist anzumerken: Da will ein
Autor anders schreiben als die Mehrheit seiner Zeitgenossen.
Er probiert, er wagt etwas. „Leben pulste in den Straßen, die
überplante  Gemüsestände  bordierten“.  ANH  hat  den
expressionistischen  Dichter  August  Stramm  gelesen.
Eigenwilliger  Satzbau,  die  gleichzeitige  Er-  und  Ich-
Perspektive und das Umschlagen von einer zur anderen Person
innerhalb  eines  Satzes,  Wortschöpfungen,  Gedankenfetzen  im
Stakkato-Stil,  sprunghafte  Themenwechsel,  Umgangssprache,
Berlinerisch, dann wieder Rilke, das alles beansprucht des
Lesers Konzentration.

Der  reife  Herbst,  der  im  kommenden  Februar  seinen  65.
Geburtstag feiert, würde sich manche Jugendsünde heute nicht
mehr durchgehen lassen, jedoch wollte der Autor – wie er in
einem Interview mit dem SWR2 erklärte – seine älteren Texte
bei  der  erneuten  Durchsicht  „auf  ein  gutes  stilistisches



Niveau bringen, aber zugleich doch versuchen, die Jugend zu
erhalten, die in einigen dieser Texte noch drin ist.“ (Sendung
„lesenswert“, vom 28.7.2019, 17.05 Uhr). Das ist ihm gelungen.
Die  neue  Veröffentlichung  lässt  einige  der  früh  schon  in
seinem labyrinthischen Werk angelegten Motive erkennen; das
Werden eines Schriftstellers wird anschaulich.

Altmeister der phantastischen Literatur

Vor allem einige Altmeister der phantastischen Literatur wie
H. P. Lovecraft, Jorge Luis Borges, Kafka und unter den frühen
Surrealisten allen voran Louis Aragon, stehen nicht nur dezent
im  Hintergrund  mancher  Erzählungen;  ihre  Namen  markieren
Orientierungspunkte und intertextuelle Bezüge. Es macht die
phantastische Welt eher noch phantastischer, wenn, wie in der
imaginären Jorge-Luis-Borges-Welt des „Gräfenberg-Clubs“ (ca.
1986  geschrieben  und  1994  in  „die  horen“  veröffentlicht),
unverschlüsselt  der  Name  des  gleichaltrigen  Schriftsteller-
Kollegens Martin R. Dean auftaucht. In „Geständnis für die
literarische Welt“ (1999 erschienen in „Die Welt“) spielt ANH
mit dem vermeintlichen Autor einiger seiner Romane, Hans Erich
Deters,  der  auch  auf  Herbsts  ausufernder  Website  „Die
Dschungel.  Anderswelt“  als  Teil  der  „Fiktionäre  Herbst  &
Deters“ eine prominente Rolle einnimmt. Die Grenzen zwischen
Autor und Dichtung zerfließen ebenso wie zwischen Dichtung und
Welt.

Besondere Frauen

Doch  auch  die  von  den  männlichen  Protagonisten  begehrten
Frauen  unterscheiden  sich  vom  Alltäglichen.  Wie  schon  die
Jugendliebe Svenja, das Mädchen aus der Tanzschule, das dem
Jungen an Reife, aber auch in ihrem Erfahrungshunger so sehr
überlegen ist. Seine Ungeschicklichkeit und sein Zaudern im
entscheidenden Moment führen zu einem Abbruch ihrer Treffen.
„Mit  Perry  Rhodan  kam  er  darüber  hinweg“.  Ein  späterer
Antiheld  erleidet  die  einseitige  Liebe  zu  der  abweisenden
Sabine  –  eine  besondere  Form  von  Besessenheit

https://dschungel-anderswelt.de
https://dschungel-anderswelt.de
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(„Sabinenliebe“). Und als letzte weibliche Hauptrolle im Band
I  der  Erzählungen,  in  der  Novelle  „Die  Orgelpfeifen  von
Flandern“  (zuerst  1993  im  Verlag  von  Axel  Dielmann
erschienen), begegnet uns die moderne Mythengestalt Jézabel in
einer Handlung mit traumlogisch wechselnden Schauplätzen von
Antwerpen zum Parc des Buttes-Chaumont in Paris.

Metaphysischer Masochismus

Auch  wo  nicht  von  Begehren  im  Sinne  des  üblichen
Appetenzverhaltens  die  Rede  sein  kann,  versteht  es  der
männliche  Ich-Erzähler  durch  die  Begegnung  mit  besonderen
Frauen an die Grenze seiner Existenz zu gelangen. Wie mit der
Künstlerin  Martha  Werschowska,  die  frische  Wunden  und
abgetrennte Körperteile malt und die Seele einfangen möchte,
in  dem  Moment,  wenn  sie  aus  dem  Fleisch  entweicht.  „Das
Leben“, hat sie gesagt, „stellt sich der Zeit entgegen, darin
liegt seine Substanz. Die will ich finden und erhalten.“

Während  der  schöne  Mann  in  einer  Art  metaphysischem
Masochismus als ihr Aktmodell auf der Opferbank liegt und die
„allmähliche  Vorbereitung“  seiner  „präzisen  Einsegnung“
registriert, philosophiert die Domina-Malerin über das Devote,
das Gottergebene und die Devotionalien, die ihre Gemälde seien
– de Sade’sche Philosophie vom Boudoir ins Atelier verlagert
und auf Männer statt auf junge Damen angewandt. Sie hat „Die
Tränen des Eros“ von Georges Bataille gelesen. Auch sie ist
isoliert  und  wie  ANHs  verschiedene  Alter  Egos  eine
Außenseiterin. „Sie hat kein Gefühl, dachte ich. Sie kennt
kein Mitleid. Und: So wie es die Dame berührte, schien sich
das Leben zu plastifizieren.“ („Kette“)

Die Unbehaustheit des Autors in der Verlagslandschaft

Das Anderssein, das Polyglotte oder – je nach Sichtweise – die
Unbehaustheit  des  Autors  spiegelt  sich  auch  in  vier
verschiedenen Verlagen wider, die lieferbare Titel von ANH
bereithalten.  Neben  dem  Wiener  Septime  Verlag,  in  dem  im



Frühjahr  und  Herbst  2019  die  beiden  stattlichen  Bände
Erzählungen I + II mit den Titeln „Wanderer“ und „Wölfinnen“
erschienen sind, wäre der Berliner Elfenbein Verlag zu nennen,
der  inzwischen  die  komplette  „Anderswelt-Trilogie“  in  sein
Programm übernommen hat, weiterhin einen Band mit vier „Radio-
Fantasien“ (2004) und die „Bamberger Elegien“ (2011).

Im  mareverlag  konnte  2017  endlich  der  Roman  „Meere“
erscheinen, dessen Verbreitung 2003 nach einer einstweiligen
Verfügung  aufgrund  der  möglichen  Verletzung  der
Persönlichkeitsrechte  einer  im  Roman  dargestellten
Schlüsselfigur verboten wurde. 2015 war im selben Verlag der
grandiose  Roman  „Traumschiff“  erschienen  (siehe  die
Besprechung  in  den  Revierpassagen).  Und  der  Arco  Verlag
brachte 2018 ANHs Nachdichtung von James Joyce Chamber Music /
Kammermusik in einer sehr schönen Ausgabe heraus.

Präsent und doch merkwürdig unsichtbar

Der Autor ist also auf dem Buchmarkt präsent wie nur wenige
seiner  Generation,  und  ist  zugleich  merkwürdig  unsichtbar,
steht  trotz  seiner  herausragenden  Werke,  die  allesamt  in
großartigen Verlagen erschienen sind, im Abseits, taucht eher
selten in den Feuilletons der großen Zeitungen oder in den
Auslagen der Buchhandlungen auf.

Alban Nikolai Herbst ist ein kompromissloser Autor, einer, der
sich  selbst  zur  Hürde  wird.  Er  quält  seine  Leser*innen
mitunter, wie er sich selbst quält. Ein Skandalautor, als den
manche Medien ihn sehen möchten, ist er nicht. Skandalös wäre
eher die Nichtbeachtung seines erstaunlichen Werks durch die
Literaturwirtschaft.

Wir können uns darauf freuen, den Band 2 der Erzählungen mit
dem Titel „Wölfinnen“ zu lesen, der soeben erschienen ist.

Alban Nikolai Herbst: „Wanderer“. Erzählungen Band I. Ediert
und mit einem Nachwort von Elvira M. Gross. Septime Verlag,
Wien, Frühjahr 2019. 600 Seiten, 29,00 Euro.

https://www.revierpassagen.de/34241/wie-sich-die-welt-von-uns-entfernt-die-kunst-des-sterbens-in-alban-nikolai-herbsts-roman-traumschiff/20160113_2116


Alban  Nikolai  Herbst:  „Wölfinnen“.  Erzählungen  Band  II.
Septime Verlag, Wien, Herbst 2019. 600 Seiten, 29,00 Euro.

____________________________________________________

Weitere lieferbare Titel von Alban Nikolai Herbst

Im Elfenbein-Verlag, Berlin:

Die „Anderswelt-Trilogie“, bestehend aus den Einzelbänden

Anderswelt.  Fantastischer  Roman  (zuerst  1998);  2.,
überarb. Aufl. 2018. 895 Seiten, 39,00 Euro.
Buenos Aires. Anderswelt. Kybernetischer Roman; 2001, 2.
Aufl. 2016. 272 Seiten, 19,00 Euro
Anderswelt. Epischer Roman. 2013. 872 Seiten, 39,00 Euro

Außerdem bei Elfenbein:

Die Illusion ist das Fleisch auf den Dingen vier Radio-
Fantasien über Aragon, D’Annunzio, Powys, Pynchon und
eine Poetik auf CD. 2004. 156 Seiten, 17,00 Euro
Das  bleibende  Thier.  Bamberger  Elegien.  2011.  152
Seiten, 20,00 Euro

Im mareverlag, Hamburg:

Meere. 2003/2017. 264 Seiten, 22,00 Euro
Traumschiff. 2015. 320 Seiten, 22,00 Euro

Im Arco Verlag, Wuppertal/Wien:

James  Joyce:  Chamber  Music  /  Kammermusik.  Zwei
Nachdichtungen  von  Alban  Nikolai  Herbst  und  Helmut
Schulze. 2017. 160 Seiten, 20,00 Euro



Der Zufall bestimmt das Drama
der  Existenz  –  Judith
Hermanns  Erzählband
„Lettipark“
geschrieben von Frank Dietschreit | 21. Juni 2025
Ein  trister  Herbstmorgen  auf  dem  Land.  Bei  den
Großstadtflüchtlingen  werden  die  Kohlen  für  den  Winter
angeliefert  und  auf  die  Wiese  des  ehemaligen  Bauernhofes
gekippt. Da kommt der vierjährige Vincent auf seinem Fahrrad
vorbei. Vincents Vater hat sich davon gemacht, seine Mutter
ist an gebrochenem Herzen gestorben.

Doch  der  kleine  Junge  lässt  sich  nicht  unterkriegen,  er
strahlt vor Lebensfreude und will jetzt unbedingt helfen, die
Briketts in den Schuppen zu verfrachten, „und wir nahmen die
Kohlen  aus  seinen  kleinen  schmutzigen  Händen  entgegen  wie
Hostien.“ Mit diesen Worten, die zum Weinen schön sind und
ganz knapp am Kitsch vorbei segeln, endet „Kohlen“, die erste
von  17  Erzählungen,  die  Judith  Hermann  unter  dem  Titel
„Lettipark“  versammelt  hat:  literarische  Miniaturen,
traumwandlerische  Spaziergänge  durch  schnappschussartig
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erfasste Lebensumstände von Menschen, die nur schemenhaft am
Horizont  erscheinen  und  gleich  wieder  aus  dem  Sichtfeld
verschwinden.

Hier weist uns Judith Hermann auf einen melancholischen Blick
hin,  dort  auf  eine  zarte  Berührung,  eine  peinliche
Wiederbegegnung,  eine  schmerzliche  Erkenntnis.  Ein  Ehepaar
kann nicht miteinander, aber auch nicht ohne einender leben.
Eine  junge  Frau  hat  zwei  wunderbare  Kinder,  aber  keinen
Partner,  keinen  Job  und  keine  Zukunft.  Zwei  Frauen,  als
Studentinnen unzertrennlich, haben sich, als sie sich nach
Jahren wieder treffen, nichts mehr zu sagen.

Und der Lettipark? Eine öde, trostlose Brache am Stadtrand:
Elena  und  Rose,  die  sich  zufällig  in  einem  Supermarkt
begegnen, haben dort ihre Jugend vertrödelt, sich in hübsche
Jungs verliebt und in die weite Welt hinausgeträumt. Lange
her. Nur noch ein fernes Echo von etwas längst Vergessenem:
Was wollten wir, und was ist aus uns geworden?

Mit  den  filigranen  Erzählungen  ihres  literarischen
Debütbandes, „Sommerhaus, später“, hatte die 1970 in Berlin
geborene Judith Hermann die Ambivalenz ihrer zwischen nervösem
Aufbruch  und  melancholischer  Fortschrittsverweigerung
eingeklemmten Generation poetisch gefasst. Ihre an der US-
amerikanischen Short Story und vor allem an der larmoyanten
Präzision  eines  Raymond  Carver  geschulte  Erzählkunst  hatte
etwas  erschreckend  Geniales  und  zugleich  gefährlich
Frühreifes.

Alles, was dann kam, die Erzählbände „Nichts als Gespenster“
und „Alice“ sowie der Roman „Aller Liebe Anfang“, hatte etwas
leicht  Verkrampftes.  Sie  erinnerten  an  Versuche  einer
Sängerin, den Ton eines Songs zu treffen, der ihr entglitten
war. Doch jetzt, mit „Lettipark“, knüpft Judith Hermann an die
prosaische Qualität früherer Tage an und beweist sich als ein
Solitär in der deutschsprachigen Literaturlandschaft.



Wohl niemand sonst kann hierzulande mit wenigen Worten ein
ganzes Universum aus Gefühlen und Gedanken zeichnen, den Leser
in eine Geschichte verwickeln, die wir uns selbst erklären und
zu Ende erzählen müssen. Judith Hermann deutet nur an, spart
das Wichtigste oft aus, lässt Raum für Fantasie.

Wie in Hemingways „Eisberg-Theorie“, wonach das Meiste unter
der (Wasser-)Oberfläche versteckt und unerzählt bleibt, gönnt
uns  auch  Judith  Hermann  nur  einen  kurzen  Moment,  um  die
verfahrenen Situationen zu erfassen und die oft sprachlosen
Menschen kennenzulernen: den Mann, der Fotos von Operationen
am  offenen  Hirn  schießt;  die  Frau,  die  von  einem  Tag  am
Badesee und dem Verlust einer großen Liebe berichtet; den
Jungen,  der,  wie  in  einem  archaischen  Ritual,  ein  Foto
verbrennt, das ihm eben noch lebenswichtig war.

In einem einzigen Moment kann sich alles ändern. Der Zufall
bestimmt das Drama unserer Existenz. Was geschieht eigentlich,
wenn wir jemandem begegnen? Und wie können wir mit Worten das
Unergründliche benennen? Judith Hermann erzählt davon, ganz
nebenbei und nahe am Verstummen.

Judith  Hermann:  „Lettipark“.  Erzählungen.  S.  Fischer,
Frankfurt.  189  Seiten,  18,99  Euro.

Hintersinn  und  Abgründe  des
Lebens  –  gesammelte
Kurzerzählungen  von  Franz
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Hohler
geschrieben von Theo Körner | 21. Juni 2025
Gesucht: eine Stadt mit X. Die Lösung Xanten wäre wohl zu
leicht. Da dem Autor aber kein weiterer Name für sein Städte-
Alphabet einfallen will, erzählt er einfach eine ganz andere
Geschichte, die jedoch in einem Zusammenhang mit dem genannten
Anfangsbuchstaben steht. Willkommen bei Franz Hohler, dessen
Erzählungen in kein Schema passen.

Skurril, schräg, hintersinnig, abgründig: Die Geschichten des
Schweizer  Schriftstellers  leben  von  der  ungewöhnlichen
Perspektive auf den Alltag, das Zeitgeschehen, den Zeitgeist
oder das Miteinander. Dabei greift der Schriftsteller gern die
kleinen Begebenheiten am Rande heraus, um auf das Große und
Ganze  zu  kommen.  Oft  überlässt  Hohler  es  auch  dem  Leser
selbst, sich ein Urteil über Geschehnisse und Entwicklungen zu
bilden, wenn er beispielsweise beschreibt, dass die Suche nach
einem  speziellen  Buch  per  Internet  ins  Leere  läuft,  ein
altgedienter  Buchhändler  mit  einem  Griff  den  Band  jedoch
sofort zur Hand hat.

Franz Hohlers Buch, das jetzt im Luchterhand-Verlag erschienen
ist, enthält sämtliche kurzen Erzählungen des Autors, Jahrgang
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1943, und damit eine Zusammenfassung von acht Büchern, von
denen  das  erste  1970  veröffentlicht  wurde.  Wenn  die
Geschichten sieben oder gar acht Seiten umfassen, dann sind
sie schon lang, viele füllen gerade mal eine Seite. Hohler,
der  2002  den  Kasseler  Literaturpreis  für  grotesken  Humor
erhielt,  tritt  sogar  den  Beweis  an,  dass  gerade  mal  drei
Zeilen für eine Handlung reichen. Andererseits: Manche Sätze
geraten  dem  Autor  aus  gutem  Grund  etwas  länger.  Sie
verhindern,  dass  der  Leser  über  den  Text  oberflächlich
hinweggeht.

Mit  seinen  Geschichten  erweist  sich  Hohler  als  ein
feinsinniger  Beobachter,  der  ungewöhnliche  Zusammenhänge
herzustellen  vermag  und  dabei  einen  ironischen  Unterton
mitschwingen  lässt.  So  muss  er  zwangsläufig  bei  einem
Werbeschreiben der Gesellschaft für bedrohte Völker weniger an
Papua-Neuguinea denken als ein älteres Ehepaar, das seinen
gewohnten  Lebensrhythmus  über  Jahrzehnte  beibehalten  hat.
Hohlers  Erzählungen  sind  auch  immer  wieder  für  eine
Überraschung gut, wenn er unter anderem Ereignisse in ein ganz
anderes Umfeld transformiert. Wie lässt sich ein Autounfall,
bei  dem  ein  Mensch  stirbt,  beschreiben,  wenn  man  ihn  als
Hinrichtung sieht?

Da  der  Autor  viel  in  der  Welt  herumgekommen  ist,  handeln
einige Geschichten von fernen Ländern und Kontinenten. Dass
eine  mongolische  Hochzeit  ganz  anderen  Gesetzmäßigkeiten
unterliegt  als  hierzulande  und  es  auch  mal  ein  bisschen
heftiger zur Sache gehen kann, ist eine lehrreiche Episode
über  andere  Kulturkreise.  In  seinen  Beschreibungen  über
Guatemala oder Paraguay lässt er das Groteske beiseite und das
aus  gutem  Grund.  Er  will  an  dunkle  Kapitel
lateinamerikanischer Geschichte erinnern: Regime, die ihr Volk
unterdrückt haben. Wortmächtig beschreibt er, welche Qualen
Gefangene  erleiden  mussten.  Die  Opfer  sollen  nicht  in
Vergessenheit  geraten.

Welche Pein Tiere zu ertragen haben, die man zur Schlachtbank



führt  oder  zu  Versuchszwecken  (miss)braucht,  kann  man
mitfühlen, wenn Franz Hohler sich in die Situation dieser
Tiere  hineinversetzt.  Seine  Empathie  gegen  den  Krieg,  in
diesem Fall ist es der Waffengang im ehemaligen Jugoslawien,
bringt er auf bemerkenswerte Weise zum Ausdruck, indem er
einen Brief an Kain und Abel formuliert (die er irgendwo auf
den Schlachtfeldern vermutet) und sie an ihre engen familiären
Bande erinnert.

Mit seinen Vergleichen und seiner Bildersprache gelingt es dem
Schriftsteller, Verwerfungen und Missstände anzusprechen, ohne
gleich den moralischen Zeigefinger zu erheben. Da steht eines
Tages der Frieden vor der Tür der Obdachlosenunterkunft oder
eine  blau  gefärbte  Amsel  stößt  bei  ihren  vermeintlichen
Artgenossen  auf  Ablehnung,  denn  schwarz  muss  das  Gefieder
sein.

Zu den Themen, die Franz Hohler bewegen, gehören zweifellos
auch religiöse und kirchliche Fragen. Wie das wohl mit der
Schöpfung abgelaufen sein könnte, dazu findet man in dem Buch
gleich zwei amüsante Versionen. In der Geschichte, die dem
Buch  den  Namen  gibt,  kommt  es  zu  einem  eigenwilligen
Aufbegehren gegen den Stellvertreter Christi auf Erden.

Franz Hohler: „Der Autostopper“. Die kurzen Erzählungen. Mit
einem Nachwort von Beatrice von Matt. Luchterhand-Verlag, 764
Seiten, 19,99 €.
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Erzählungen von Sylvia Plath
geschrieben von Bernd Berke | 21. Juni 2025
Von Bernd Berke

Die US-Schriftstellerin Sylvia Plath hat sich 1963 – mit nur
30 Jahren – das Leben genommen. Ihre Bücher enthalten zwar
keine  ungefilterte  Vorgeschichte  dieses  verzweifelten
Schrittes,  sondern  bemerkenswerte  literarische  Schöpfungen.
aber biographische Partikel scheinen in den Erzählungen doch
immer  wieder  durch;  meist  in  Form  einer  unterschwelligen,
gleichsam leise sirrenden Bedrohung.

Selbst zunächst ungetrübt scheinende Glücksphasen werden da
alsbald sanft und kaum merklich überschattet. Die Katastrophe
nistet  überall,  in  jedem  Winkel.  Und  manchmal  bricht  sie
hervor.

Typisch ist jene traurige Kindheitsgeschichte: ein baumstarker
Vater, dem die Tochter blind vertraut. Doch dann siecht der
Mann, von einer geheimnisvollen Krankheit befallen, dahin. Es
bedeutet  für  die  Tochter  das  Ende  der  Zuversicht,  des
Vertrauens  in  die  Welt.

Überhaupt ist das Gleiten aus vermeintlich sorgloser Kindheit
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ins  bedrohliche  Erwachsenen-Leben,  ist  das  „verlorene
Paradies“  eines  der  Hauptthemen  von  Sylvia  Plath;
beispielsweise in der Erzählung „Superman und Paula Browns
neuer  Schneeanzug“,  in  der  kindliche  Comic-Phantasien  mit
furchtbaren Kino-Szenen aus dem amerikanisch-japanischen Krieg
düster unterlegt werden. Da zerstäuben alle Illusionen über
den Zustand der Welt.

Die  meisten  Geschichten  werden  leichthin  und  „beiläufig“
erzählt, üben dann aber eine Art Sog ins Dunkle aus. Die
stärksten Erzählungen sind jene, in denen diese Verwandlung
lautlos vor sich geht, so etwa „Diese Witwe Mangada“, die
zunächst ganz unterschwellige Querelen um Mietbedingungen in
einer spanischen Ferienwohnung beschreibt, dann aber hart an
seelische Substanz rührt.

Etwas aus dem Rahmen fällt die Story „Steinknabe mit Delphin“
rund  um  eine  College-Fete.  Da  sind  die  Verstörungen  der
Hauptperson  überdeutlich  in  die  Außenwelt  projiziert,  die
damit  von  Anfang  an  verzerrt  erscheint.  Überall  stürzende
Linien, fast wie in einem expressionistischen Bild oder Film.
Auch  in  der  titelgebenden  Geschichte  eines  körperlich-
seelischen  Verfalls,  „Zungen  aus  Stein“,  kommt  ein
schrecklicher Selbstauslöschungs-Drang offen zur Sprache.

Sylvia  Plath:  „Zungen  aus  Stein“.  Erzählungen.  Frankfurter
Verlagsanstalt, 36 DM.


